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Kommt wieder Leben 
in den Balkanpakt ? 

V o n Dr. Gerhard H a n n i g , Istanbul 

Die Frage ob der Balkanpakt zwischen Grie­
chenland, Jugoslawien und der Türkei w i e ­
der zum Leben erweckt werden kann, be­
schäftigt zur Zeit die politischen Kreise nicht 
nur der unmittelbar beteiligten Länder recht 
lebhaft. Den unmittelbaren Anlaß gibt die 
nach den griechischen Wahlen v o m 19. Feb­
ruar fällige Entscheidung, ob die i n den letz­
ten Monaten des Jahres 1955 wegen M e i ­
nungsverschiedenheiten zwischen Griechen­
land und der Türkei ausgefallene turnusmä­
ßige Konferenz der Außenminister der drei 
Paktstaaten nun i n absehbarer Zeit stattf in­
den soll. 

In allen drei Hauptstädten ist man sich da­
rüber klar, daß die beim Abschluß des Pak­
tes auf türkischer und griechischerSeite zwei­
fellos vorhanden gewesene und auch bei den 
Jugoslawen vermutete echte Begeisterung 
über die „endgültige Beseitigung des balka­
nischen Pulverfasses" nicht wieder aufzu­
bringen ist. Aber von allen drei Seiten wer­
den gerade jetzt wieder Versuche unternom­
men, über alle Gegensätze hinweg den durch 
verschiedene Streitigkeiten bedenklich beein-
träditigtenGeist derVernunftwieder aufkom­
men zu lassen. Die Jugoslawen wol len zwar 
die militärische Seite des Paktes und das i h n 
ergänzende Bündnis von Bled außer Betracht 
lassen, aber sie legen, wie aus Belgrader Ver­
öffentlichungen der letzten Wochen geschlos­
sen werden kann,Wert darauf,die wirtschaft­
liche und kulturelle Annäherung an die bei­
den Partner zu pflegen. Auch i n Ankara und 
Athen bemüht man sich offenkundig, zu ret­
ten was noch zu retten ist. 

Die Regierung i n Ankara scheint darauf 
hingewirkt zu haben, daß i n der Türkei 
alle Publikationen unterbleiben, die die A n ­
tipathie zwischen Griechen und Türken ver­
stärken könnteen. Die Erklärungen über den 
türkischen Standpunkt i n der Zypemfrage 
entbehren zur Zeit jeglicher Schärfe. Ueber 
die Zwischenfälle auf Zypern läßt sich aus 
den türkischen Zeitungen vie l weniger ent­
nehmen als aus der Presse der meisten Län­
der selbst anderer Erdteile. Auch die ausgie­
bige Berichterstattung über den Bombenpro­
zeß von Saloniki ist abgebrochen worden. I m 
Interesse der Wiederannäherung zwischen 
Griechenland und der Türkei w i r d die Wel t 
weiterhin im unklaren darüber gelassen, wer 
auf dem Grundstück des griechischen Konsu­
lats in Saloniki neben dem Geburtshaus A t a ­
türks den Sprengkörper zur Explosion ge­
bracht hat, der den unmittelbaren Anlaß zu 
den griechenfeindlichen Ausschreitungen i n 
Istanbul und Izmir gab. 

Die weitere Entwicklung der griechisch tür­
kischen Beziehungen und damit teilweise 
auch die Wiederbelebung oder das endgülti­
ge Scheitern des Balkanpaktes hängen i n ho­
hem Maße vom Ausgang der griechischen 
Wahlen vom 19. Februar ab. Die Türken 
fürchten einen Linksrutsch i n .Griechenland, 
der eine Abkehr der griechischen Poli t ik vom 
Westen und ein Hinübergleiten i n die Neu­
tralitätspolitik mit sich bringen könnte. V o n 
Belgrad und aus Kairo, versudit man jeden­
falls mit gewissn, bereits deutlich erkenn­
baren Anfangserfolgen, die Griechen zu einer 
solchen Schwenkung zu veranlassen. Die i n 

ihrer Eexistenz von l inks her bedrohte Re­
gierung Karamanlis kann jedoch kein Inter­
esse daran haben, den Wahlkampf mi t ei­
ner Verschärfung internationaler Komplika­
tionen zu belasten. Nur l inksradikal einge­
stellten griechischen Kreisen dürfte es recht 
sein, wenn auf eine rasche Lösung der Zy­
pernfrage i m griechischen Sinne auf Kosten 
des Einvernehmens mi t der gegen den Kom­
munismus verbündeten Türkei hingearbeitet 
werden sollte. 

So ergibt sich die eigenartige Tatsache, daß 
sich die Regierungen i n A t h e n und Ankara 
trotz der bis i n die letzten Wochen hinein 
noch mi t aller Heft igkeit ausgetragenen Feh­
de wegen der Zypernfrage und anderer M e i ­
nungsverschiedenheiten i n einer A r t Waf­
fenstil lstand gegenüberstehen, der i n jedem 
Augenblick zum Wiederaufleben des Kon­
fliktes,aber auch zurFestigung der doppelten 
Bundesgenossenschaft beider Länder i n 
N A T O und Balkanpakt führen kann. Selbst 
i n der heiklen Frage d§r Entschädigung der 
bei den Ausschreitungen vom 6. 9. 55 geschä­
digten Griechen türkischer und griechischer 
Staatsangehörigkeit scheint eine Annäherung 
erfolgt zu sein. Der griechische Botschafter 
i n Ankara hat kürzlich der türkischen Regie­
rung i n einer dem Minister Köprülü mündlich 
abgegebenen Erklärung zu verstehen gege­
ben, daß Griechenland jetzt zur Teilnahme 
an einerAußenministerkonferenz der Balkan­
paktstaaten bereit sei, ohne irgendwelche Be­
dingungen daran zu knüpfen. I m Gegensatz 
zu dem noch vor wenigen Wochen bekannt­
gegebenen griechischen Standpunkt, daß der 
Konferenz eine ausreichende türkische Wie­
dergutmachung vorangehen müsse, scheint 
diese Bedingung jetzt nicht mehr gestellt zu 
werden, nachdem von türkischer Seite of­
fenbar eine Gewähr dafür geboten worden 
ist, daß wenigstens die griechischen Staats­
angehörigen unter den i n Istanbul und Iz­
mir Geplünderten v o l l entschädigt werden. 

Titos abfällige Bemerkungen über den 
Bagdadpakt haben i n der Türkei offenbar 
nicht eine so nachhaltige Verst immung her­
vorgerufen, daß man eine jugoslawischeEin-
ladung zu einer Außenminister-Konfenz i n 
Belgrad ablehnen würde. Den Bestrebungen 
Jugoslawiens, seine beiden Balkanpakt-Part­
ner und die kommunistischen Balkanstaaten 
Bulgarien, Rumänien und Albanien einander 
näher bringen, steht man allerdings i n der 
Türkei ebenso wie i m heutigen Griechen­
land vorläufig skeptisch gegenüber. Soweit 
die Ini t iat ive zu solchen Plänen von den ge­
nannten Ostblockstaaten ausgeht, w i r d sie 
als Anhängsel der i n den Botschaften Bulga-
nins an Eisenhower zum Ausdruck gekom­
menen Moskauer Bemühungen angesehen, 
die westlicheFront aufzuspalten und ihreVer-
teidigungsbereitschaft zu schwächen. Schon 
mi t Rücksicht auf die USA, von denen die 
Türken als Ergebnis der zur Zeit mi t Eisen-
howers Berater Clarence Randall und zwei 
anderen amerikanischenSachverständigen ge­
führten Verhandlungen einen größeren Kre­
dit erhoffen, würde man es i n Ankara ge­
genwärtig für besonders unklug halten, von 
dem i n Washington festgelegten Kurs der 
Ost-West-Polit ik wesentlich abzuweichen. 

Industrieproduktion der Welt -
i m m e r höher 

FRANKFURT-M. (ep) Die Industr ieprodukt ion 
der Welt (ohne Sowjetblock) stieg i m 3. Vier­
teljahr 1955 u m 11 % gegenüber dem gleichen 
Zeitraum des Jahres 1954. Den größten Fort­
schritt erzielte die Bundesrepublick m i t 16 % , 
gefolgt v o n Japan m i t 14 u . den USA m i t 13 %. 
Kanadas Produktion n a h m u m 10 °/<> z u , die 
Österreichs u n d Frankreichs u m je 9, die i n 
Belgien, Italien u n d Indien u m je 8 u n d die i n 
den Niederlanden u m 7 %. 

39 Staaten auf der Leipziger Messe 
BERLIN [ep] A n der Leipziger Frühjahrsmes­
se v o m 26. Februar bis 8. März nehmen, nach 
Mittei lung"des Messeamtes 9.500 Aussteller 
aus 39 Staaten,teil. Frankreich steht m i t 300 
Ausstel lern an der Spitze des ausländischen 
Aufgebots. F innland, Syrien, U r u g u a y u n d 
der Sudan s ind erstmals i n Leipzig vertreten. 
Der A n t e i l derBundesrepublik ist u m 25 % ge­
genüber dem Vor jahr gestiegen. Nach Aus­
k u n f t des Messeamtes~werden K r u p p u n d 
Daimler das erste M a l die Messe beschicken. 

StVith unter dem Narrenzepter 
ST .VITH. Punkt elf Uhr elf eröffnete Herr 
Bürgermeister Backes i m Rathaussaale i m 
Rahmen einer humoristisch - feierlichen Ver­
sammlung die diesjährigen närrischen drei 
Tage. Als er seiner Tollität Prinz N i k o I . den 
symbolischen Schlüssel der Stadt St .Vi th 
überreichte, brach unter den anwesenden 
Karnevalisten und Ehrengästen ein nicht en­
denwollender Jubel aus.Sicher und ruhig ant­
wortete Se. Tollität auf die Rede des Stadt­
oberhauptes. Lange wurde nicht verwei l t , 
denn i m Hotel International wartete be­
reits ein vorzügliches Festessen. Nach kurzen 
Worten der Begrüßung durch den Präsiden­
ten des Werbeausschusses und verschiede­
nen Ordensverleihungen, führten der Tanz­
offizier und das Funkenmariechen ihren 
w i r k l i c h reizenden Mariechentanz vor. 

Der Wettergott hatte Einsehen und brachte 
für unseren Karnevalszug Frostwetter m i t 
Sonnenschein, eine besonders „milde" Aus­
gabe, wenn man die vorhergehenden Tage 
vergleicht. Und wenn die Musiker auch ihre 
Instrumente ab und zu „nachölen" mußten, 
so tat dies dem Gesamtbild keinen A b b r u d i . 
DasPublikum schien etwas weniger zahlreich 
zu sein als die letzten Jahre, was nicht an 
mangelnder Popularität unseres Zuges, son­
dern an denWitterungsverhältnissen der vor­
aufgegangenen Tage lag. Außerdem hielten 
sich die Zuschauer i n den Häusern und W i r t ­
schaften auf und w i n k t e n dem Zuge von dort 
aus zu. 

Tadellos kostümiert und i n vorbildlicher 
Marschordnung eröffnete der Musikverein 
A u e l das tolle Geschehen. M i t Märschen von 
W i l l y Ostermann schufen die Aueler M u s i ­
kanten sofort die richtige Stimmung. In der 
nächsten Gruppe stellte eine Kindergruppe 
das Ganshauen, einen der alten Bräuche des 
Vithus-Vereins dar. — Ein Riesenkrokodil 
führte uns i n Gedanken i n ferne „heiße" Zo­
nen u n d ließ für einen Augenblick die Kälte 
vergessen. DerTurnverein S t .Vi th zeigte hier, 
inZusammenarbeit mi t den „Lappessen" eine 
beachtliche Leistung. Einen weiteren Beitrag 
lieferten die „Lappessen" (ein Jungstamm­
tisch] mi t dem Festungsgeschütz, einemStück 
aus der guten alten Zeit, als unser Städtchen 
noch v o n dicken Festungsmauern umgeben 
war. Die Kanone war tref fend nachgebildet 
und funktionierte auch. — Es folgte Gruppe 
„Nord" der K G Blau-WeißFahr'm dar mi t der 
närrischen „Zirkus-Menagerie". Die Hohe 
Schule, ein gewichtiger Zirkusdirektor , ein 
spanischer Stier, dann eineKolonne von „Ko-
mediswäh'n" vollgespickt mi t Ar t i s ten und 
dem Mandolinenklub. Bravo, Gruppe N o r d ! 
—Der Musikverein Büllingen, ein treuer 
Freund des St.Vither Karnevals, leitete den 
nächsten Abschnitt ein. „Onkel Schüll" zeig­

te uns mi t seinem überdimensionalenAscher-
mittwochskater die inzwischen eingetroffe­
nen Folgen der närrischen Tage. — Die blauen 
Fünkchen, i n diesem Jahre zum ersten Male 
mi t auf dem Zuge, zeigten uns, daß uns u m 
die Z u k u n f t unseres vaterstädtischen Festes 
nicht bange zu sein braucht. Als prachtvolle 
Kosaken kostümiert, zogen die Männer des 
Tambourkorps einher. Der kgl . Musikverein 
führte die Prinzengarde mi t Tanzoffizier und 
Funkenmariechen an, die i n ihren neuen und 
schmucken Uniformen überall begeisterten 
Anklang fanden.Ein blendend weißerSchwan 
aus dem „Lohengrin" zieht den prunkvol len 
Kahn, i n dem Se. Tollität N i k o I . , trotz der 
Kälte bester Laune, die Huldigungen seiner 
närrischen Untertanen entgegennimmt, wäh­
rend sein Hofstaat schunkelt und singt. „Das 
Land des Lächelns" ist eine Spitzenleistung 
der „Gruppe Hauptbahnhof" der K.-G. Blau-
Weiß Fahr'm dar. Als erstes eine chinesische 
Kuligruppe, dann von einem Drachen gezo­
gen, der Palast des Prinzen Fu. Das ganze ist 
sorgfältig und bis zum letzten Pinselstrich 
ausgearbeitet. — Schneidige Marschmusik 
folgt dann mi t dem ElsenbornerMusikverein, 
der i n bunten Kostümen auftrat. — Die K.-G. 
Rot-Weiß-Rot nahm i n drei buntgeschmück­
ten Kaleschen am Zuge tei l . — Auch i n diesem 
Jahre bot der A M C St .Vi th wieder etwas 
besonderes. Hier werden technische Lecker­
bissen geboten, die das Publ ikum w o h l zu 
würdigen weiß. Die Astronomen, ebenso wie 
die Mondrakete waren eine wertvol le Berei­
cherung unseres Zuges. DieseLeistungen sind 
umso höher zu werten, da der A M C keine 
Karnevalsgesellschaft ist. Der Al te , die A l t e 
und „Paijas" waren immer M i t t e l p u n k t eines 
Volksauflaufs, jedesmal wenn sie ihre His­
törchen zum besten gaben. 

Der diesjährige Karnevalszug reiht sich 
würdig in die Reihe seiner Vorgänger ein.Die 
Wägen und Gruppen sind noch schöner ge­
worden und noch besser ausgearbeitet wie 
i n den Vorjahren. Unter dem auswärtigen 
Publ ikum befanden sich auch „Experten" aus 
anderen Karnevalsstädten und so erhielten 
noch am selben Tage die Mondrakete und 
„Das Land des Lächelns" eine Einladung zur 
Teilnahme am Mitfastenzug i n Stavelot. 

Prinzenrundfahrt, die Bälle, sowie der an­
dere traditionelle Trubel waren auch i n die­
sem Jahre wieder die Anziehungspunkte an 
den anderen Karnevalstagen. Stimmung und 
Ausgelassenheit herrschten auf den Straßen, 
i n den Sälen u n d i n allen Lokalen, die meist 
sehr geschmackvoll ausgeschmückt waren. 

Prinz N i k o I . beendete am Dienstag u m 
0 Uhr seine kurze Regierungszeit, die er so 
inhaltsreich zu gestalten gewußt hatte. 

Rosenmontag rund um StVith 
Maskenbälle u n d buntes Treiben auf den 
Straßen waren an den drei Fastnachtstagen 
überall an der Tagesordnung. Selbst das kal ­
te Wetter vermodite nirgends die gute Stim­
mung zu beeinträchtigen. Z u diesen kleineren 
gemütlichen Feierlichkeiten kamen i n vielen 
Ortschaften noch schöne Umzüge hinzu. 

I n S c h ö n b e r g hatten die Junggesellen, 
der Wit terung wegen, nur einen kurzen Ro­
senmontagszug organisiert, der jedoch sehr 
geschmackvoll aufgezogen worden war. Prinz 
Johann I I . dankte mi t vie l Schwung von sei­
nem Prunkwagen herab seinen zahlreich er­
schienenen Untertanen. „Wir fahren nach 
dem M o n d " war ein humorvol l aufgebautes 
Weltraumschiff , i n dem es sehr vergnügt her­
ging. A l s Gegenstück zu diesem modernen 
Vehikel erinnerte eine schöne Windmühle 
an vergangene Zeiten. Nach dem Zuge, der 
sich wegen des schlechten Wetters nicht sehr 
lange auf den Straßen aufhielt, zog alt und 
jung gemeinschaftlich zu den Sälen und Lo­
kalen, w o es alsbald recht lustig und ver­
gnügt herging. Schöne Kostüme und Masken 
trugen vie l zur Belebung der Stimmung bei. 
Der Prinz schwang sein Narrenzepter und 
sein V o l k ließ sich gerne von i h m dirigieren. 

Der große i n O u d 1 e r angekündigte Zug 
hielt alle Versprechen. Das ganze Dorf war 
auf den Straßen versammelt, als es losging. 

Trotzdem befanden sich die Einheimischen i n 
der Minderheit , da dieAuswärtigen eine dop­
pelt so starke Zuschauermasse stellten. V o n 
den vielen schönen Wagen und Gruppen, de­
ren vollständige Aufzählung w i r i n der v o r i ­
gen Nummer brachten, möchten w i r einige 
besonders hervorheben. Eine Stimmungs­
kanone ersten Ranges war der Marsbewoh­
ner, der unentwegt aus seinem Geschütz un­
geheure MengenKonfett i i n die Menge schoß. 
I n wochenlanger Arbe i t war der „Freie Sen­
der A l p e n l a n d " hergestellt worden. Er be­
stand aus einem riesigen Radiogerät, i n das 
sich die ganze Sendeleitung verzogen hatte: 
Die „Winzerin vom Rhein" hatte für die nö­
tige flüssige Nahrung gut vorgesorgt und so 
ist es nicht verwunderlich, daß bald die aus­
gelassenste Stimmung herrschte. V o n Haus 
zu Haus zogen die Mitglieder des Guitarren­
klubs und heimsten Erfolge ein. Vie l Heiter­
keit beim Publ ikum erzeugten die Riesen­
menschen, die w i r k l i c h sehr gut ausgefallen 
waren.DieSdiul jugend wol l te ihrerseits auch 
nicht zurückstehen und hatte aus eigener 
Kraf t eine Räuberhöhle gebaut, die viel be­
staunt wurde. Eine zivile Note brachte der 
Musikverein Dürlandia, der es sich nicht neh­
men ließ, auch i n diesem Jahre wieder mi t 
v o n der Partie zu sein. Höhepunkt des Zuges 
war der Prinzenwagen, auf dem Walter I . mi t 
seinen beiden Funkenmariechen närrischen 



Hof hielt . Eine Gruppe waschechter Araber 
entpuppte sich als der Musikverein von Oud-
ler, der dem ganzen Zuge das musikalische 
Geleit gab. Alles was nicht niet- und nagel­
fest war, besondersFlüssiges.Wurde von dem 
sehr radikalen Gerichtsvollzieher gepfändet, 
jedoch unterwarfen sich alle gerne dieser 
sonst so unangenehmen Prozedur. Den „Ah-
lerer Land zur Tradi t ion geworden sind, 
gattern. Unter den zahlreichen gut Maskier­
fehlten natürlich nicht. Da die Feuerwehr be­
kanntlich zum „Löschen" da ist, war die aus­
gelassene Stimmung auf dem von ihr gebau­
ten Wagen nicht verwunderlich. 

Die Maskenbälle i m Saale Backes-Kohnen 
waren sehr gut besucht, daß es sehr schwer 
war, überhaupt noch einen Sitzplatz zu er-
l en" und die „Ahl", Figuren die auch i m Oud-
ten f ie l eine Gruppe Schulkinder mi t ihrem 
Lehrer und ihrer Lehrerin durch ihren feinen 
Humor auf. — 

Ueber weitere karnevalistische Veranstal­
tungen berichten w i r i n unserer nächsten 
Ausgabe. 

Kindeifürsorge St .Vi th 
ST .VITH. Wie uns mitgeteilt w i r d , fällt die 
Kinderberatung wegen der schlechtenWitter-
ung bis auf weiteres aus. 

Ausländische F i r m e n i n Holland 
FRANKFURT/M. [ep] Ende 1955 w u r d e n v o m 
niederländischen Generaldirektorat für I n ­
dustrial is ierung u n d Energieversorgung ins­
gesamt 195 ausländische Betriebe u n d Beteili­
gungen an Unternehmen i n H o l l a n d gezählt. 
Die nachstehende UebersichtzeigtHerkunfts-
l a n d u n d Industr iezweig der vorhandenen 
oder geplanten ausländischen Firmen. 

Tochter- Beteiii- Insge-
betriebe gungen samt 

an hollän­
dischen 

Unterneh­
m e n 

Land 
USA 
Belgien/Luxembg. 
Großbritannien 
Schweiz 
Bundesrepublik 
Frankreich 
Schweden 
sonstige Länder 
Gesamtzahl 

Industr iezweig 
Metalle 
Elektrotechnik 
Chemie 
Text i l ien 
Nahrungs- u n d 

Genußmittel 
G u m m i 
sonst. Industr ien 

54 27 81 
•6 19 25 

7 17 24 
9 6 15 

• 5 - 17 22 
1 10 11 
3 5 8 
2 7 9 

87 108 195 

41 47 88 
6 9 . 15 

12 16 : 28 
2 10 12 
8 4 12 

3 •in 4 
15 21 36 

Exper ten-Ausschuß für soziale Probleme 
GENF (ep] Soziale Probleme der wir tschaf t ­
l ichen Zusammenarbeit Europas d iskut ieren 
gegenwärtig 6 Sachverständige verschiede­
ner Länder auf E i n l a d u n g der Internat iona­
len Arbeitsorganisation (ILO). I m einzelnen 
sollen die Anpassung der Sozialpolit ik i n den 
europäischen Staaten, gemeinsame Maß­
n a h m e n z u r Sicherung der Produkt ion , Be­
schäftigung u n d sozialen Lage sowie Mög­
l ichkei ten einer fortschri t t l ichen Sozialpolit ik 
behandelt w e r d e n . Z u den beteiligten Exper­
ten zählen die Professoren Bye (Frankreich), 
Mat thew (England), M e i n h o l d (Bundesrepu­
bl ik ) , Ohl in (Schweden), Saraceno (Italien) u . 
Verdoorn [Niederlandel. 

I m m e r m e h r Gemeindepartnerschaften 
PARIS (ep) 1955 haben 3 deutsche u n d f r a n ­
zösische Gemeinden Partnerschaften ge­
schlossen : die deutsche StadtBühl m i t Regny, 
Berlin-Neukölln m i t Boulogne-Bil lancourt 
u n d Schwarzenbeck m i t Aubenas. Für 1956 
s ind geplant : deutsch-französische Partner­
schaften zwischen Immenstadt u n d Li l le ­
bonne, Köln u n d Lil le m i t Beteiligung v o n 
T u r i n (Italien) u n d Lüttich (Belgien), Eßlin­
gen u n d Mäcon m i t Alba (Italien), Bad Godes­
berg u n d Saint Cloud m i t Heiloo u n d Rich-
m o n d (Englandj sowie Bielefeld u n d Tour-
coing m i t Rochedale (England). 

Über 20 französische Gemeinden, darunter 
Marseille, Reims, Thionvi l l e , Nantes, die Pa­
riser Vororte Puteaux, Asnieres u n d Leval-
lois, das Z e n t r u m der Schneidwarenindustrie 
Thiers u n d Selestat, gaben ihre Bereitschaft 
bekannt, Gemeindepartnerschaften z u über­
n e h m e n u n d ersuchten die französische 
Vereinigung des Rates der Europäischen Ge­
meinden u m Vermit t lung . 1.198 Gemeinden 
Frankreichs gehören der Vere in igung an. 
Weitere 5.825 s ind durch 12 Generalräte, die 
Parlamente v o n 12 Departements, vertreten. 

Aluminium-Engpaß erfordert 
Kapazi tä tserhöhung 

FRANKFURT-M. (ep) A l u m i n i u m ist i m ver­
gangenen Jahr i n der Welt trotz steigender 
Produkt ion u . erhöhten Angebots k n a p p ge­
w o r d e n . Ursachen dafür s ind stärkere Vor­
ratsbi ldung u n d Erschließung neuer Verwen­
dungsgebiete. Die wachsende Nachfrage l ieß 
die Produkt ion ständig steigen. Vor dem Krieg 
lag der Schwerpunkt der . A l u m i n i u m e r z e u ­
g u n g i n Europa. Heute w i r d das meiste A l u ­
m i n i u m i n Nordamer ika g e w o n n e n . Bis 1960 
w o l l e n die USA jährlich 1,8 M i l l . T produzie­
ren. Kanada w i l l ebenfalls die Kapazität sei­
ner A l u m i n i u m i n d u s t r i e ausweiten. A u c h 
andere Länder haben Invest i t ionen geplant, 
die den gegenwärtigen Engpaß beseitigen 
sollen. 

Aufklärungs- und Werbeversammlung 
überSinnundZweckdesWirtschaftsausschuße 

der Ostkantone 
S T . V I T H . A m vorigen Freitag gaben i n einer 
kleinen Versammlung verschiedene Herren 
des Wirtschaftsausschusses der Ostkantone 
über Sinn u n d Zweck dieserVereinigungAus-
k u n f t . Die Versammlung, die keinen of f iz ie l ­
len Charakter trug, war leider nicht so stark 
besetzt, wie es wünschenswert gewesen wä­
re. A m Vorstandstisch hatten die Herren 
Bezirkskommissar Henr i Hoen.Bürgermeister 
Backes, Koch, Sekretär der Handelskammer 
Eupen-Malmedy-St .Vith und Wagener-Colli-
enne, welche alle Mitgl ieder des Wirtschafts­
ausschusses sind, Platz genommen. 

Nach einer kurzen Begrüßungsansprache 
gab Herr Bürgermeister Backes dem Herrn 
Bezirkskommissar Hoen das W o r t , der einen 
allgemeinen Ueberblick über das Zustande­
kommen des Ausschusses gab. Es sei nach 
dem Kriege, so führte er aus eine allgemeine 
Tendenz entstanden, die wirtschaftlichen Be­
lange einer Gegend durch die Gründung von 
Vereinigungen zu vertreten. Dieser allgemei­
nen Entwicklung sei das Entstehen des Con-
seil Economique Wal ion , des Flämischen 
Wirtschaftsrates, sowie einer gleichartigen 
Vereinigung für Limburg und A n t w e r p e n 
(Kempenland) zu verdanken. Seitens der M i ­
nisterien wurde diese Entwicklung begrüßt 
und gefördert. Unsere Gegend, die auch auf 
wirtschaftlichem Gebiet eine Sonderstellung 
einnimmt, benötigt daher auch eine solche 
Einrichtung. I n ihr sollen alle Handels- und 
Industriezweige vertreten sein, ebenso wie 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Außerdem 
sind Vertreter der verschiedenen Behörden 
Mitglieder des Ausschusses. Dies soll eine 
bessere Zusammenarbeit mit den Behörden 
ermöglichen, da ja eine der wichtigsten Tä­
tigkeiten des Ausschusses, i n seiner Eigen­
schaft als Vertreter der arbeitenden Bevölke­
rung, eben i n der Zusammenarbeit mi t den 
Behörden zu f inden ist. Förderer der Vereini­
gung war und bleibt Herr Provinzgouverneur 
Clerdent. Der Ausschuß besteht erst seit 
einem Jahre und hat naturgemäß daher noch 

Hat England E u r o p a verraten ? 
PARIS (ep) A n der Universität Manchester 
f indet v o m 20 bis 25. Februar z u m ersten M a l 
eine Europäische Woche statt. Sie w i r d v o n 
den verschiedenen Klubs der Universität ver­
anstaltet. Den einleitenden Vortrag über das 
Thema „Hat Großbritannien Europa verra­
ten?" hält e in Professor des Europa-Colleges 
i n Brügge. 

keine größeren Erfolge zu buchen. Er hat je 
doch durch Schritte bei den verschiedenen 
Ministerien i n vielen Fällen seinZiel erreicht, 
Z u m Schlüsse forderte Herr Hoen die Bevöl­
kerung auf, dem Wirtschaftsausschuß beizu 
treten. 

Diese Ausführungen, die w i r sinngemäß 
und stark gekürzt wiedergeben, wurde von 
den Anwesenden mi t Beifall aufgenommen. 

Alsdann ergrif f Herr Koch, Sekretär der 
Handelskammer das W o r t . 

U m unsern Lesern ein möglichst genaues 
Bi ld über die Organisation, die Ziele und die 
Arbe i t des Ausschusses zu übermitteln, brin­
gen w i r das Referat Herrn Kochs im Wort 
laut. 

Sehr geehrter Herr Bezirkskommissar, 
Sehr geehrter Herr Bürgermeister, 
Meine Damen und Herren, 

Wie Herr Bezirkskommissar H . Hoen ein­
gangs seinerAusführungen bemerkte, hat die 
heutigeVersammlung keinen amtlichen bezw. 
off iz ie l len Charakter, sondern handelt es sich 
hier lediglich um eine aufklärende Zusam­
menkunft v o n Interessenten aus dem Kan 
ton St .Vith, sodaß ich ebenfalls ein nicht all­
zu langes Referat über die Aufgaben bezw, 
Ziel und Zweck der Wirtschaftsausschüsse 
im allgemeinen und desWirtschaftsausschus­
ses für die Ostgebiete i m besonderen, halten 
werde. 

Wie Sie bereits erfahren haben, wurde die 
Gründung einesWirtsohaftsausschussesdurdi 
das Wirtschaftsministerium angeregt, obwohl 
hierbei zu bemerken ist, daß die Industrie-u. 
Handelskammer i n Eupen schon seit Jahren 
dem Wirtschaftsministerium die Bildung der­
artiger Ausschüsse vorgeschlagen hat. Wes­
halb kam nun die Industrie- und Handels 
kammer, die sich seit mehr als 100 Jahren 
für die wirtschaftliche Entwicklung der hie­
sigen Gebiete einsetzte, auf den Gedanken, 
einen Wirtschaftsausschuß zu bilden? 

1 . W e i l sie seit längerer Zeit dahingehen­
de Strömungen innerhalb und außerhalb des 
Landes festgestellt hatte. 
- 2. W e i l seit Kriegsende wiederholt fest 

gestellt wurde, daß die verschiedensten Ein 
richtungen ihre Belange,jede für sich, den zu 
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Das 
verwandelte 

Antlitz 
R o m a n v o n E l s e J u n g 

C o p y r i g h t b y V e r l a g A l f r e d B e c h t o l d , F a s s b e r g 
d u r c h l l t u p r e f s G m b H . , M a i n z 

(4. Fortsetzung) 

W a r u m hatte er nach ihr gerufen? 
Was wol l te er von ihr? 
Verwirr te sieht er sie an und merkt, daß 

sie befremdet zurückweicht vor dem aufge­
wühlten Blick seiner Augen. 

„Was hast denn, w a r u m schreist denn gar 
so laut?" fragt sie, w e i l er nichts redet. 

„I hab dir eppas sagen wol len , jetzt weiß 
i es nimmer" , lügt er und ist wie erlöst 
als er ihr leises, warmes Lachen hört. 

„Geh, bist ja narrisch, K i l i a n ! " 
Da greift er nach ihr, täppisch und i n Hast, 

fühlt, wie sie sich i n seinen Armen gegen 
ihn stemmt und faßt derber zu. 

„Jetzt laß i dich nimmer aus, d u ! " flüstert 
er, während der heiße A t e m der Frau über 
sein Gesicht streicht. „Jetzt gehörst mein ! " 

Veronika wehr t s id i nicht mehr, doch als 
der Gr i f f der sie umspannenden A r m e sich 
einmal lockert, duckt sie sich und entschlüpft 
rasch der Umklammerung. 

„Bist w o h l net recht gescheit", schilt sie, 
„da hätten die Leut wieder eppas zum Reden 
gehabt, wann uns einer zugeschaut hätt." 

„Wüßt not, was es da zum Reden geben 
tat ! " t r u m p f t der Bauer auf. „I w e r d doch 
meinem Weib noch ein Busserl geben dür­
fen, wann's mich gfreut. Oder net?" 

„Aber net da, bei offener Tür, und so nah 
bei der Straßen." 

Ki l ian lacht. 
„Wo denn sonst, ha?" 
Er streckt die Arme aus, doch Veronika ist 

schneller. Sie läuft ins Haus, und als Ki l ian 
ihr folgt, f indet er sie mi t der Magd i n der 
Küche vor einem Berg zerrissener Strümpfe 
sitzend. 

„Geh zu, D i r n , mach daß du i n dein Bett 
kommst" , sagt er ungeduldig. 

Die Resl schaut auf die Uhr. 
„Noch is net Feierabend, Bauer." 
„I w i l l aber, daß du gehst!" schreit der 

Mann unbeherrscht. „Pack dein Sach zusam­
men und schwing dich." 

A u f Veronikas Stirn steht eine steileFalte. 
„Die Resl kann gehen, w a n n w i r fert ig 

sind, net eher!" sagt sie streng, und gehor­
sam beugt sich die D i r n über ihreStopfarbeit. 

Was w i r d er jetzt tun, der Bauer? -
„Die Resl spannt langsam den Faden über 

das talergroße Loch und denkt, daß der K o l -
berhofer, wenn er ein richtiges Mannsbi ld 
wäre, mi t der Faust auf den Tisch schlagen 
und der Frau zeigen sollte, daß e r der Herr 
auf dem Hofe sei. 

Doch der Kolberhofer schweigt und macht 
ein so finsteres Gesicht, daß es der D i r n kalt 
über den Röcken läuft. Nicht ein zweites 
mal wagt sie es, unter den gesenkten Lidern 
nach ihm hinzuschauen und ist f roh , als er 
die Tür zum Hof mit einem lauten Knal l h i n ­
ter sich z u w i r f t . 

„Jetzt ist er fortgegangen, Bäuerin", sagt 
sie flüsternd, „hast gesehen,wie bös er war? 
O mei, i an deiner Stell tat m i fürchten." 

Veronika runzelt die Brauen, mi t fahrigen 
Händen schiebt sie die Strümpfe zusammen 
und schickt die Resl zu Bett. Sie w i l l allein 
sein. 

Lange sitzt sie regungslos am Tisch, horcht 
auf jedes Geräusch, und als alles sti l lgewor­
den ist, zündet sie eine Laterne an und w a n ­
dert durch das ganze Haus. 

Der Bauer ist fort , die Schlafkammer dro­
ben ist leer. Sie könnte auch schlafen gehen, 
aber es eilt ihr nicht damit. Als gewissenhaf­
te Bäuerin und Hausfrau geht sie auch durch 
die Ställe, steigt zur Tenne hinauf, schließt 
das Tor und sitzt dann i n der Küche über 
ihrem Wirtschaftsbuch. Während sie die Ein­

nahmen und Ausgaben überdenkt, hebt sie 
zu wiederholten Malen lauschend den Kopf. 
Die Tür zum Gang steht offen, doch nichts 
rührt sich i m Hause.Nur die Uhr tickt schwer­
fällig und brummend surren zwei dicke Flie­
gen u m das Licht der Lampe. Als die letzte 
Eintragung gemacht ist, gibt es nichts mehr 
zu tun. 

Veronika ist müde, die Augen fal len ihr 
zu, aber sie kann sich nicht aufraffen, u m 
hinaufzugehen. So legt sie beide A r m e auf 
die Tischplatte und bettet den Kopf hinein. 
Nach wenigen Atemzügen ist sie eingeschla­
fen. 

Das Licht brennt die ganze Nacht hindurch, 
brummend stoßen die Fliegen gegen dasGlas 
der elektrischen Birne, und Stunde nachstun­
de rasselt die alte Uhr ihre Schläge. 

A l s der Morgen graut, erwacht Veronika 
aus bleiernem Schlaf, reckt die steifgeworde­
nen Glieder, blinzelt u n d fühlt einen frös­
telnden Schauer. Langsam erinnert sie sich, 
steht auf und dreht das Licht aus. 

„So ists recht!" sagt sie zu sich selber und 
ist ärgerlich über die Verschwendung, die i h ­
rer sparsamen Natur zuwider ist. „Jetzt fang 
i auch schon an zu schlampen." 

Während sie sich unter dem Strahl der 
Wasserleitung wäscht, denkt sie an den 
Mann, dessen Bäuerin sie geworden ist. Nur 
sie allein weiß, w a r u m sie den Amberger 
Ki l ian genommen hat, und i n dieser Stunde, 
die klar und nüchtern ist, legt sie sich noch 
einmal Rechenschaft ab über ihr Tun. 

W o h l der Vater hatte es so gewollt , doch 
es hatte seines Zuredens kaum bedurft.Schon 
sehr früh, als sie der Schule kaum entwach­
sen gewesen war, hatte sie keinen anderen 
Wunsch gehabt als den: eine Großbäuerin 
zu werden. Der Kolberhof, der schönste und 
größte i m Götsdital, war ihr gerade recht. 
So stark w a r ihr ehrgeiziger W i l l e gewesen, 
daß sie das stille Werben des jüngeren Hof­
sohnes übersah und den älteren nahm, w e i l 
er der Bauer war. U m den Kolberhof war es 
ihr gegangen! Gereut hatte es sie, w e i l sie 
wußte, daß i h n die schwachen Hände des 

Ki l ian nimmer lange würden halten können. 
Ein strafferes Regiment war vonnöten, ein 
klügerer Kopf, als i h n der Bauer besaß. Der 
geizte am falschen Fleck und w a r f das Geld 
zum Fenster hinaus, wenn der Leichtsinn ihn 
packte. Eine feste Hand brauchten der Hof 
und sein Bauer, und die hatte sie. Seit sie 
Kolberhofbäuerin war, ging alles seinen 
ten Gang, und was der Peter nicht erreicht 
hatte gegen den sperrigen Trotz des Bruders, 
das war ihrem W i l l e n und ihrem kurzen, 
befehlenden W o r t gelungen. Der Bauer ge­
horchte, das Gesinde arbeitete fleißig unter 
ihren wachsamen Augen, und die Händler 
machten drei Kreuze, ehe sie sich auf denHof 
wagten. 

„Kolberhoferin, mi t dir is's hart handeln", 
hatte ihr so mancher zugestehen müssen, der 
mi t ihrem M a n n leichteresSpiel gehabt hatte. 

Schon recht! So blieb wenigstens alles bei­
sammen, und das schöne Sach wurde nicht 
verschleudert aus Unverstand oder Prahlerei 

Veronika schließt die Küchentür auf und 
t r i t t i n den frischen Morgen hinaus. Es ist 
noch so zeitig, daß der Wecker i n der Kam 
mer der Resl erst abschnurrt, als die Bäuerin 
schon nach dem Hunde pfei f t , der während 
der Nacht f re i auf dem Hofe herumläuft. 

Die Hütte ist leer, und das Tier folgt dem 
Ruf nicht. 

„Wird am End wieder eine Hündin in der 
Näh sein", denkt Veronika, geht aber doch 
noch einmal um das Haus und späht die Stra­
ße hinunter. 

Da — u m dieBiegung beimZellerhof komm1 

der Vermißte angetrottet. 
„He, Bürschl, daher! Streuner, alter, wo 

bist wieder gewesen?" r u f t sie dem Hunde 
entgegen, der stehenbleibt, die Ohren hoch­
gestellt, und sich dann eilig i n Trab setz! 
Jetzt taucht hinter i h m eine Gestalt auf, die 
schwankend von der einen Straßenseite z"r 

andern taumelt. 
Die Augen der Frau werden schmal. Sie 

steht und wartet . A l s der Betrunkene näher­
kommt und sie sein verwüstetesAntlitz sieht. 
Wallt Zorn i n ihr auf. Aber sie beherrsch' 

ständigen Behörden unterbn 
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zu vertreten. Es sollte also e 
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treter aller wirtschaftlichen i 
ganisationen vertreten sind, 
die augenblickliche Lage uns 
überprüfen und u m ferner 
meinsam über die wirtschafl i 
Entwicklung unserer Gebiete 

3. W e i l w i r seit längerer 2 
me aber sichere Entwicklur 
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Ein weiterer Grund für d 
Wirtschaftsausschussse dür 
Hauptsache darin bestander 
die wirtschaftliche Entwickl 
tes zu fördern, eine Efnr id 
sein muß, die sich mi t den 
wirtschaftlichen Entwicklun 
befaßt. 

Um die wirtschaftliche E 
Landesteiles zu fördern, mi 
eine wirtschaft l ich Bilanz 
Programm ausarbeiten, v 
nachfolgenden vier Grunc 
dürfte. 

1 . W o sind wir? 
2. Welche Möglichkeiten 

gend? 
3. W o wol len w i r hin? 
4. W i e gelangen w i r zu ui 

das heißt also: 
1 . Eine gründliche Uebe 

genblicklichen Lage. 
2. Ein eingehendesStudr 

liehen Möglichkeiten, weld 
3. Die Festsetzung eines 

bietet. 
erreicht werden soll und 

4. Eine eingehende Ue 
arbeitung der Schritte, di< 
sind, um das gesteckte Zii 

sich. I n der dunklen Oef: 
leuchtet der blonde Sch< 
und die Resl geht m i t einei 
den Hof . Es tut nicht not 
sinde Zeuge eines Streite 
und Bäuerin auf der offen 
tragen wie umherziehend) 

Veronika faßt nach dei 
nes und zwingt den Taui 
sichere Führung. 

„Brauchst mich net ha 
gehen", la l l t K i l i an , u n d ' 
tes Gewissen hat, fängt c 
me an zu singen: 

H i n u m und heru 
treibts mich heu 
l inksum, rechtsu 
akkrat saudumn 

Veronika zieht den B< 
Straße f o r t u n d gelängt 
zeitig m i t i h m hinter das 
und Magd, angelockt v 
Singsang, Ausschau halte 
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hängt i h m der Bart über 
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dunkler, an der Nasenv 
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hig zucken. Sie sind so d 
feine Häute über den A u 
die A t e m l u f t , die derSch 
scharf nach Bier u n d Sc 

Veronika ekelt es, si 
und geht hiniaus. Die T i 
steckt den Schlüssel zu 
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re Trunkenheit ist and 
erdhafter, gewachsen au 
arbeit, die denen, die sit 
richten, dann u n d wann 
einmal ein Lockerlassei 
ter hat immer beide A 
hat über die Gespaßlr 



ständigen Behörden unterbreiteten u n d i n 
Brüssel der eine oder andere Minnisteriälbe-
amte oder Polit iker über einzelne Belange 
unterrichtet, war, daß aber zwischen den Be­
treffenden keine Koordination bestand. Daß 
ferner bisher keine außeramtliche Einrich­
tung bestand, die dazu berufen war, die ge­
samten Belange unserer Gebiete bei den 
maßgebenden Stellen vorzutragen und die 
auf Grund ihrer Zusammensetzung behaup­
ten konnte, alle Schichten der Bevölkerung 
zu vertreten. Es sollte also eine Einrichtung 
geschaffen werden, i n der möglichst die Ver­
treter aller wirtschaftlichen und sozialenOr-
ganisationen vertreten sind, u m gemeinsam 
die augenblickliche Lage unserer Gebiete zu 
überprüfen und um ferner i n Z u k u n f t ge­
meinsam über die wirtschafliche und soziale 
Entwicklung unserer ^Gebiete zu beraten. 

3. Weil w i r seit längerer Zeit eine langsa­
me aber sichere Entwicklung der europäi­
schen Idee innerhalb der großen Wirtschafts­
verbände feststellten, und w i r uns sagen 
mußten, daß es Zeit w i r d zur Bildung eines 
Wirtschaftsausschusses, der sich an einen 
dieser großen Wirtschaftsverbände anchließt 
um dort vertreten zu sein, wenn auf Landes­
planung Vorschläge gemacht werden, die un­
sere Gegend betreffen. Denn w i r müssen 
uns darüber klar sein, daß, falls kein W i r t ­
schaftsausschuß für unsere Gebiete gebildet 
worden wäre, w i r z. Z. nicht m i t 2 Vertretern 
im Verwaltungsrat des Wallonischen W i r t ­
schaftsrates vertreten sein würden. 

Ein weiterer Grund für die Bildung eines 
Wirtschaftsausschussse dürfte w o h l i n der 
Hauptsache darin bestanden haben, daß, u m 
die wirtschaftliche Entwicklung eines Gebie­
tes zu fördern, eine Einrichtung vorhanden 
sein muß, die sich mi t den Grundfragen der 
wirtschaftlichen Entwicklung eines Gebietes 
befaßt. 

Um die wirtschaftliche Entwicklung eines 
Landesteiles zu fördern, muß man vor allem 
eine wirtschaftlich Bilanz machen und ein 
Programm ausarbeiten, welches aus den 
nachfolgenden vier Grundsätzen bestehen 
dürfte. 

1. Wo sind wir? 
2. Welche Möglichkeiten bietet unsere Ge­

gend? 
3. Wo wollen w i r hin? 
4. Wie gelangen w i r zu unserm Ziel? 

das heißt also: 
1. Eine gründliche Ueberprüfung der au­

genblicklichen Lage. 
2. Ein eingehendesStudium der wirtschaft­

lichen Möglichkeiten, welche unsere Gegend 
3. Die Festsetzung einesEndzieles,welches 

bietet. 
erreicht werden soll und 

4. Eine eingehende Ueberüfung u. Aus­
arbeitung der Schritte, die zu unternehmen 
sind, um das gesteckte Ziel zu erreichen. 

sich. In der dunklen Oeffnung der Stalltür 
leuchtet der blonde Schopf des Knechtes, 
und die Resl geht mi t einem Tränkkübel über 
den Hof. Es tut nicht not, daß das Hausge­
sinde Zeuge eines Streites w i r d , den Bauer 
und Bäuerin auf der offenen Landstraße aus­
tragen wie umherziehende Gratlersleut; 

Veronika faßt nach dem A r m ihres Man­
nes und zwingt den Taumelnden unter ihre 
sichere Führung. 

„Brauchst mich net halten, i kann allein 
gehen", lallt Ki l ian , und w e i l er ein schlech­
tes Gewissen hat, fängt es mit rauher Stim­
me an zu singen: 

Hinum und herum 
treibts mich heut um und um, 
linksum, rechtsum, 
akkrat saudumm! 

Veronika zieht den Berauschten von der 
Straße fort und gelängt noch gerade recht­
zeitig mit ihm hinter das Hauseck,ehe Knecht 
und Magd, angelockt von dem grölenden 
Singsang, Ausschau halten nach dem Betrun­
kenen. 

Es ist ein schweres Stück Arbei t , bis sie 
ihn droben hat i n der Kammer, wo sich der 
Mann auf das Bett w i r f t und sogleich i n ei­
nen schnaufendenSchlaf verfällt.Blauschwarz 
hängt ihm der Bart über dem halbgeöffneten 
Mund. Die dichten Brauen stehen wie ein 
dunkler, an der Nasenwurzel zusammenge­
wachsener Strich über den Lidern, die unru­
hig zucken. Sie sind so dünn, daß sie sich wie 
feine Häute über den Augäpfeln wölben, und 
die Atemluft, die derSchläfer ausstößt, riecht 
scharf nach Bier und Schnaps. 

Veronika ekelt es, sie öffnet die Fenster 
und geht hiniaus. Die Tür schließt sie ab und 
steckt den Schlüssel zu .sich. Der Vater und 
der Bruder sind auch keine Heiligen, aber i h ­
re Trunkenheit ist anders: männlicher und 
erdhafter, gewachsen aus handfester Bauern­
arbeit, die denen, die sie tagsüber fleißig ver­
richten, dann und w a n n am Feierabend auch 
einmal ein Lockerlassen vergönnt. Die M u t ­
ter hat immer beide Augen zugedrückt und 
hat über die Gespaßln der beiden gelacht, 

Hierzu möchte ich bemerken: 
Z u 1 . Daß yör : allem das augenblickliche 

wirtschaftliche Potential festgestellt werden 
muß, d. h. ein demographisches und geo­
graphisches Studium unserer Gebiete. Die 
A r t und Anzahl der bestehenden Industrie-
und Handelsunternehmen, die Verwaltung, 
öffentliche Einrichtungen, die Verkehrsmög-
lichkeiten u . a. m. sind eingehend zu stu­
dieren. 

Für die Feststellung des wirtschaftlichen 
Potentials, w i r d man sich voraussichtlich vor­
erst einiger Fragebogen bedienen müssen, 
die w o h l den größten Tei l der Akt ivposten 
der wirtschaftlichen Bilanz unserer Gegend 
ergeben werden. 

' Z u 2. U m die wirtschaftlichen Möglichkei­
ten unserer Gegend festzustellen, ist, wie be­
reits gesagt, ein demographisches S tudium 
zu machen, um hierdurch festzustellen,ob die 
Gegend für die eventuelle geplante w i r t ­
schaftliche Entwicklung über genügend A r ­
beitskräfte verfügt. Ferner ist ein eingehen­
desStudium derBodenbeschaffenheit und der 
land- und forstwirtschaftlichenMöglichkeiten 
zu machen. Auch muß überprüft werden.wel-
che Möglichkeiten die bestehenden bezw.neu 
zu gründenden Industrien i n Z u k u n f t d. h . i n 
10 oder 15 Jahren, hben werden. Hier ist zu 
•hemerken, daß wirtschaftliche Arbei ten die­
ser A r t mi t größeren Unkosten verbunden 
sind u n d daß es bisher nicht die Aufgabe 
der bestehenden wirtschaftlichen Einrichtun­
gen war, derartige Arbei ten durchzuführen 
bezw. zu finanzieren. Ferner ist das Problem 
des Tourismus eingehend zu studieren,wobei 
der Wirtschaftsausschuß die Bestrebungen 
des U . S. I . C. E. i n jeder Weise unterstützen 
w i r d . 

Z u 3. d. h . hinsichtlich des Zieles welches 
man zu erreichen gedenkt, sind die einzelnen. 
Gemeinden unserer Gebiete zu befragen.Fer­
ner sind innerhalb des Komitees Wünsche 
und Anregungen, die aus den einzelnen Ge­
meinden vorgebracht werden, gründlich zu 
überprüfen. Ebenfalls ist für neu zu gründen­
de Industrien zu überprüfen, welche Indus­
tr ien man vorzugsweise ansiedeln möchte, 
ohne hierdurch mit der bestehenden Indus­
trie i n Konkurrenz zu treten. Ferner sind die 
Ziele der landwirtschaftlichen Unternehmen, 
der Handelsunternehmen, der Geschäftsleute 
und des Tourismus usw. nicht zu vernach­
lässigen. 

Zu 4. Hinsichtlich der Schritte bezw. Vor­
arbeiten, die zu machen sind um das gesteck­
te Ziel zu erreichen, ist vor allem dafür zu 
sorgen, daß die betreffenden Gebiete soweit 
wie eben möglich, für den Verkehr aufge­
schlossen werden, d. h . Ausbau des vorhan­
denen Straßennetzes, Verwirkl ichung von 
Autostraßen, bessere Eisenbahnverbindun­
gen. Für Gebiete wie die hiesigen, die sich 
besonders für den Touristenverkehr eignen, 

wenn sie schwankend und singend heimka­
men, richtige Mannsbilder von Saft und 
Kraft , die sich hinhauten, ihren Rausch aus­
schliefen und am Morgen wieder fest auf 
den Beinen standen, als sei nichts gewesen. 
So mußte es sein, wenn die Weiberleut Ach­
tung haben sollten vor ihren Männern. 

Veronika geht die Stiege hinunter, und 
während dieses kurzen Ganges bringt sie 
Haltung und Gesicht wieder i n Ordnung. Der 
Resl sagt sie, daß es mit dem Aufbet ten i n 
der Schlafkammer Zeit habe, der Bauer sei 
nicht gut beinand und schlafe noch. Als die 
D i r n ein vertrauliches Augenblinzeln wagt 
und meint, daß sie den Bauer doch ganz lus­
t ig habe singen hören i n der Früh, fährt sie 
ihr bös über den M u n d . 

U m die Mittagszeit stapft der Zellerhofer 
daher. 

„Grüß dich Gott, Vröni, wie gehts alle­
wei l?" fragt er scheinheilig. „Is der Mann net 
da?" 

„Was w i l l s t v o n i h m , Zellerhofer?" 
„Ah n ix ! Das Kaib i w o l l t i mir anschauen, 

das, was er mir versprochen hat." 
„Was für ein Kaibi , Zellerhofer, i weiß von 

nix . " 
Veronikas Hände zupfen erregt am Schurz. 

Wie kommt der Bauer dazu, dem Nachbarn 
ein Kalb zu versprechen? 

„Red halt, was ist's mi t dem Kaibi? Hat 
mein Mann es dir verkauft?" 

Verkauft? — Der Zellerhofer zerdehnt das 
W o r t zwischen den Zähnen. — „Verkauft? 
Des seil net — oder — ja freilich, verkauft hat 
er's mir , gestern auf 'd Nacht." 

Die schmalen Nasenflügel der Frau zucken. 
„So! Verkauft net, aber doch verkauft? I 

kenn mich schon aus, Nachbar, ihr Mannsbil ­
der lügt einer wie der andere. Der Bauer is 
jetzt net da, mußt halt später noch einmal 
vorbeikommen." 

Der Zellerhofer grinst. 
„Schon recht, Bäuerin, dann sagst halt dem 

Ki l ian einen schönen Gruß von mir, wann er 
seinen Rausch ausgeschlafen hat. Pfüat dich, 
Vroni , auf ein andermal wieder ." 

Kaum ist er fort , läuft Veronika in die 

sind Verkehrsvereine zu bilden, die sich ein­
gehend mit dem Problem der Ausbrei tung 
des Touristenverkehrs befassen. Es genügt 
aber nicht, nur Vorschläge oder oberfläch­
liche Angaben zu machen, sondern man muß 
zuerst etwas Positives ausarbeiten, um es 
den zuständigen Stellen vorzulegen. Denn 
die zuständigen Behörden werden vie l eher 
ihre Zustimmung zu einem fertigen und ein­
gehend ausgearbeiteten Plan geben, als für 
Hypothesen. 

Unser Wirtschaftskomitee hat ferner eine 
Sonderaufgabe zu erfüllen und zwar an der 
Lösung der Sonderprobleme mitzuarbeiten, 
die aus dem mehrmaligen Nationalitäten­
wechsel bezw. der einseitigen Annex ion in 
1940 entstanden sind. I n den letzten Jahren 
konnte man immer wieder feststellen, daß 
man i n Brüssel, trotz der vielfachen Einga­
ben und Schritte, die seitens der verschie­
densten Organisationen gemacht wurden, 
kaum oder nur teilweise über unsere Sonder­
probleme unterrichtet ist. Dies dürfte auf ei­
nen Mangel an Koordinat ion zwischen den 
einzelnen Minister ien zurückzuführen sein. 
Deshalb ist die Verwirkl ichung dieser Koor­
dination z. Z. eine der Hauptaufgaben des 
Komitees. 

Und nun frage ich Sie, meine Damen und 
Herren, welche Einrichtung bestand i n un­
seren Gebieten, die sich mi t so vielseitigen 
Aufgaben befassen konnte? Die Industrie- u . 
Handelskammer, die sich seit Kriegsende, 
trotz ihrer bescheidenen Anzahl Mitglieder 
i m Verhältnis zur Bevölkerung, ständig mi t 
all diesen Fragen befaßte, wäre vielleicht für 
alle Fragen, welche die Industrie angehen, 
hierzu berufen, da fast alle Industrieunter­
nehmen dieser Gebiete Mitg l ied der Kam­
mer sind. Aber wieviele Fragen wirtschaft­
licher und sozialer A r t die die Allgemeinheit 
angehen, sind behandelt worden oder sind 
noch i n Z u k u n f t zu behandeln, die nur i n d i ­
rekt zum Aufgabengebiet dieser Einrichtung 
gehören und wofür es unbedingt erforderlich 
ist, daß sie seitens einer Einrichtung behan­
delt werden, die alle Schichten der Bevölke­
rung vertr i t t , was bei der Industrie- undHan-
delskammer nicht der Fall ist. 

Blieb also nur die eine Lösung übrig, d. h . 
eine Einrichtung zu schaffen, welche vorge­
nannte Voraussetzungen erfüllte und alle 
diese Probleme zu ihrem Aufgabengebiet 
machte. 

Und diese Einrichtung, meine Damen und 
Herren, glauben w i r mit der Gründung des 
Wirtschaftsausschusses für die Ostgebiete 
gebildet zu haben. 

Wie ist nun der innere A u f b a u des W i r t ­
schaftsausschusses? DerWirtschaftsausschuß 
für die Ostgebiete besteht aus dem Verwal ­
tungsrat und den Mitgl iedern. Ferner wurde 
beschlossen, verschiedeneArbeitskommissio-
nen zu bilden und zwar: 

Kammer und rüttelt den Schläfer wach.Spalt­
breit öffnet Ki l ian die Augen, schließt sie 
jedoch gleich wieder, als er die Frau erkennt, 
die an seinem Bett steht. 

„Der Zellerhofer is dagewesen", hört er 
sie sagen und zieht es vor den Unschuldigen 
zu spielen. 

„Is mir gleich", knurr t er und dreht sich 
auf die andere Seite, „meine Ruh w i l l i ha­
ben, i b in müd." 

„Müd bist?" — Veronikas Stimme kl ingt 
spitz und hart — „Von was du müd bist, 
möcht i wissen, ha? V o m Saufen und Spie­
len, gell?" 

„I hab net gespielt! W a n n der Zellerhofer 
das gesagt hat, dann lügt er, der krautige 
Kopf ! " — Ki l ian richtet sich krächzend i n die 
Höhe. — „O mei, Vroni , schlecht is mir , sau­
schlecht. Jetzt einen Kaffee, w a n n i hätt !" 
Wehleidig verdreht er die Augen und preßt 
beide Hände gegen den schmerzenden Schä­
del; 

A u f diesem Ohr ist Veronika taub. Sie w i l l 
wissen, was er mit dem Zellerhofer ausge­
macht habe, und sie fragt solange, bis der 
Bauer, i n die Enge gtrieben, alles gesteht. 
Wie ein überführter Sünder hockt er auf dem 
Bettrand und läßt den Zorn seines Weibes 
stumm über sich ergehen. Ihm ist zum Ster­
ben elend zumute. Wenn er ein kleiner Bub 
wäre, tat er jetzt heulen. Aber da sagt die 
V r o n i etwas, was ihn wie ein Peitschenschlag 
t r i f f t . 

„Der Peter hätt so eppas net tan, das weiß 
i gewiß!" 

Bei diesem W o r t erinnert sich Ki l ian mit 
einemmal des gestrigen Abends und w a r u m 
es ihn aus dem Hause getrieben hat. Getrun­
ken hatte er, mehr als er vertragen konnte, 
und gespielt, j a w o h l ! Hoch gespielt, so hoch, 
bis das Geld nicht mehr langte und er das 
Kaibi dransetzen mußte. 

Und warum? 
„Du bist schuld, net i ! " schreit er. „Weil du 

mich genommen hast und doch al leweil an 
den Peter denkst. Eine Lüge ist das, i könnt 
mich selber derbarmen, w e i l du mich ausge­
schmiert und zum rechten Hanswursten ge-

1 permanenter Ausschuß für Industrie und 
Handel, 
1 permanenter Ausschuß für Verkehr und 
Neuindustrie, 
1 permanenter Ausschuß für Tourismus, 
I permanenter Ausschuß für Forst- u.Land­
wirtschaft, 
1 permanenter Ausschuß für das Sozialwe­
sen. 

I n diesen Arbeitsausschüssen werden je nach 
Zuständigkeit die einzelnen Fragen einge­
hend behandelt, die dann dem Verwaltungs­
rat zur weiteren Veranlassung vorgelegt wer­
den. 

Falls es für die eine oder andere wichtige 
Frage, welche die Allgemeinheit be tr i f f t , not­
wendig sein würde, einen besonderen zeit­
weil igen Arbeitsausschuß zu gründen, so 
kann der Verwaltungsrat die Bi ldung einer 
derartigen Kommission bestimmen, wie dies 
z. B. der Fall war hinsichtlich der aus der 
Annexionszeit herrührenden Belange unse­
rer Gebiete gegenüber der DeutschenBundes-
republik. Hier wurde ein Sonderausschuß 
gebildet, der innerhalb der kürzesten Frist 
ein Memorandunm ausarbeitete, das Dank 
der tatkräftigen Unterstützung des HerrnBe-
zirkskommissars und unseres einflußreichen 
Förderers, Herrn Provinzgouverneur P. Cler-
dent, dem Herrn Außenminister Spaak bei 
einer längeren Besprechung überreicht wer­
den konnte, und daß i m ganzen Lande bei 
Rundfunk und Presse Aufsehen erregte. A n 
dieser Stelle möchte ich nochmals Herrn Pro­
vinzgouverneur Clerdent sowie Herrn Be­
zirkskommissar H . Hoen i m Namen des W i r t ­
schaftskomitees unseren ganz besonderen 
Dank aussprechen. 

Wie Sie gehört haben, meine Damen und 
Herren, sind die Aufgaben des Wirtschafts­
komitees sehr vielseitig, aber alle sind nur 
zum Wohle unserer gesamten Bevölkerung, 
und es wäre unrichtig zu behaupten, das 
Wirtschaftskomitee wäre nur eine Eupener 
Angelegenheit und daß die übrigen Gemein­
den und Ortschaften unserer Gebiete ver­
nachlässigt würden. 

Eine derartige Einrichtung kann aber nur 
dann lebensfähig sein, bezw. guteArbeit leis­
ten, wenn sie sich auf zahlreiche Mitglieder 
bezw. Mitarbeiter stützen kann. Ich möchte 
Sie deshalb bi t ten, so zahlreich wie möglich 
dem Komitee beizutreten, damit w i r i n ab­
sehbarer Zeit nicht nur ein kleines W i r t -
schaftsklübchen, sondern ein starker W i r t ­
schaftsausschuß werden, der seine Mitgl ie ­
der nach Hunderten zählt. 

Sie können versichert sein, daß sich dann 
auch bei uns derWahlspruch „Einigkeit macht 
stark" besonders günstig auswirken w i r d zu 
Ihrem Wohle sowie zum Wohle Ihrer Ge­
meinde,Ihres Kantons und der gesamten Ge­
biete, deren Interessen w i r verteidigen w o l ­
len. 

macht hast jetzt werd i dir zeigen, wer der 
Herr is. M e i n Weib bist, und mein gehörst 
allein, verstehst?" 

Veronika ist beidem erstenlautenWortzum 
Fenster gelaufen und hat es geschlossen. Da­
nach wendet sie sich um. Ihre Hände zit tern, 
und ihre Augen füllen sich mit Tränen. 

„Den Peter soll i i m Sinn haben?" fragt sie 
s t i l l und schüttelt den Kopf. „Wann i mehr 
an i h n denkt hätt, war i net da." 

K i l i a n sieht es zum erstenmal, daß sie 
weint . Es rührt ihn , aber er weiß nicht, was 
er dazu sagen soll . M i t dumpfem Kopf hockt 
er auf der Bettstatt und fühlt, wie sein Herz 
poltert. Des hat er schon so oft erlebt nach 
einer durchzechten Nacht, daß das Herz i n 
der Brust wi lde Sprünge macht, aber heute 
ist noch ein anderes dabei: eine bange Angst, 
die i h m den A t e m beklemmt. Tief seufzt er 
auf, seine Lippen spannen sich, und mi t ei­
nemmal w i r d sein Gesicht aschfahl. 

„Vroni!" 
Es k l ingt wie ein Hilfeschrei, der die Frau 

am Fenster aus ihrem Sinnen weckt. Sie 
sieht das verfallene A n t l i t z desMannes, sieht 
die aufgerissenen Augen, die blauen Lippen 
und hört das zischende Geräusch der nach 
Luf t ringenden Brust. 

„Marjandjosef, M a n n ! " 
Sie läuft zu i h m hin, stützt mi t kräftigen 

A r m e n den schwankenden Körper und bettet 
ihn hoch i n die Kissen. Der Bauer liegt da 
wie gestorben, nur die zitternden Lider und 
die flatternde Ader am Halse unter dem offe­
nen Hemd künden,das noch Leben i n ihm ist. 

Angstvol l beugt sich Veronika über ihn . * 
„Hörst mich Kilian? — Is dir jetzt bes­

ser?" 
Die zuckenden Lider öffnen sich.Der Bauer 

nickt. 
„I schick die Resl zum Doktor und mach 

dir derwei l einen starken Kaffee. Kannst so­
lang allein bleiben?" 

Ki l ian nickt noch einmal. Das w i l d e Schla­
gen i n seiner Brust läßt nach, i h m w i r d w o h ­
ler, und so leicht ist sein Körper, als schwe­
be er über der Bettstatt. 

(Fortsetzung folgt.) 
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B U M D F U I I K 

Nachrichten 

B r ü s s e 1 : 7, 8, 11.50 (Welter-und Straßen­
dienst), 12.55 (Byse) , 13,16 (Börse] 17,19.30, 
22 und 22.55 Uhr. 
N W D R - M i t t e l w e l l e : 7, 9, 13, 19, 
21.45 und 24 Uhr. 
U K W - W e s t : 7.30, 8.30, 12.30 u. 20 Uhr. 
L u x e m b u r g : 6.15, 9, 10, 11, 12.30, 13, 
19.15, 21, 22 und 23 Uhr. 
Sendung für die Bewohner der Ostkantone 
in deutscher Sprache: 17.20 Uhr. (Brüssel IV) . 

Freitag, 17. Februar 
BRÜSSEL I : 6.30-8.55 wie montags, 9.00 
Zeitgenössische Musik, 9.55 Agenda des 
Kustlebens, 12.00 Mandolinenkonzert, 13.15 
Drei Jungen und ein Mädchen, 13.30 Musika­
lisches Album, 14.00 Leichte Musik, 15.00 
Werke von Bela Bartok, 16.05 Orchester Fud 
Candrix, 17.15 Das Orchester des B. N. R., 
17.25 Jan Ekier spielt Chopin, 18.00 Solda­
tenfunk, 18.30 PolitischeTribüne (CSP).18.50 
Das geistige Leben, 19.05 IhrProgramm, 19.30 
Vom Standpunkt des Sportlers, Luc Varen-
ne, 20.00 Variteabend, 21.25 Wallonische 
Probleme, 22.15 Freizeit. 

WDR. M I T T E L W E L L E : 5.05 Musik bringt 
gute Laune, 6.05 Potpourri um fünf nach 
sechs, 6.50 Morgenandacht, 7.10 Laß die Sor­
gen diesen Morgen, 8.10 Volkslieder, 8.30 
Gerh. Gregor an der Funkorgel, 8.45 Für die' 
Frau, 9.00 Schulfunk, 12.00 Zur Mittagspau­
se, 12.35 Landfunk, 13.15 Musik am Mittag, 
14.00 Schulfunk, 16.00 Gedichte von Heinrich 

Heine, 16.30 Kinderfunk, 17.05 Neue Reise­
bücher, 17.20 Sonate von Franz Schubert, 
17.30 Schuß ins Schwarze, 17.45 Bekannt u n d 
beliebt, 18.35 Echo des Tages, 19.15 Zur 73. 
Wiederkehr des Todestages von RichardWa-
gener, 20.30 Zur Debatte gestellt, 20.45Buch 
der Lieder, B u d i der Leiden, 22.10 Nachtpro­
gramm, 23.20 Kammermusik, 0.10 Bei uns zu 
Gast, 1.15—4.30 Mus ik bis zum frühen Mor­
gen. 

U K W WEST: 6.45-8.00 w i e montags, 8.00 
Bunte Klänge, 8.45 Wellenbummel, 9.30 Was 
w i r einst sangen, 10.00 Zur Unterhaltung, 
10.30 Schulfunk, 11.30 Orchestermusik, 12.45 
Mittagskonzert,16.00 Geistreiche Musik,17.00 
Rendez-vous u m fünf, 17.50 E in kleines 
Konzert, 18.30 Leichte Mischung, 19.00 K l i n ­
gendes Filmmagazin, 20.15 Männerchor,21.00 
Klaus Wüsthoff, 21.10 Paul Temple und der 
Fall Madison, 21.45 Hermann Hagestedt mi t 
Orchester, 22.20 Jazz-Club, 23.05-24.00 Bei 
gedämpftem Licht. 

Samstag, 18. Februar 

BRÜSSEL I : 6.30-8.55 wie montags, 9.00 
Neue Schallplattenaufnahmen, 9.55 Agenda 
des Kunstlebens, 12.00 Landfunk, 12.15 Kla-
vierfantasien,13.15 Wunschplatten,13.50 Bes­
ser sprechen, 15.00 Elektra von R. Strauß, 
17.15 Tagesrhythmen, 17.45 Klingende Pro­
grammvorschau, 18.00 Soldatenfunk, 18.30 
Gewerkschaftstribüne (C. S. C.) 18.50 Geis­
tiges Leben, 19.05 Ihr Programm, 20 Wochen­
endabend, 22.15 Orchester Lex Smit, 23.00 
Uebertragung vom Ball „Rat M o r t " . 
W D R M i t t e l w e l l e : 5.50 Ins Wochenende, 6.05 
Alles mit Musik , 7.10 Tanzmusik, 8.10 W o ­
chenendständchen, 8.45 Für die Frau, 9.00 
Schulfunk, 12.00 Frohes Wochenende, 12.35 
Landfunk, 13.15 Arena-Klänge, 14.00 I l lus­
trierte Schallplatte, 15.00 Lieder und Instru­
mentalstücke, 16.00 Bunte Melodien, 17.00 
Harry Hermann und sein Orchester, 18.00 
Chormusik, 18.30 Echo des Tages, 19.30 End­
staton Melbourne, 20 Operettenabend, 21.55 

V o n Woche zu Woche, 22.10 Franz Schubert, 
22.45 Aus dem neuen Kom(m)ödchen-Pro-
gramm, 23.30 Fritz Kreisler, 0.05 Konzert des 
RIAS - Tanzorchesters, 1.00 Aus der Diso-
thek des Dr. Jazz, 2.15—5.30: Mus ik bis zum 
frühen Morgen. 

U K W WEST: 6.45-8.00 wie montags, 8.00 
Musikalisches Intermezzo, 8.35 Morgenan­
dacht. 8.45 Lieder, 9.00 Lieder u n d Klavier­
musik, 9.30 Frohes Wochenende, 10.30Schul-
funk, 11.30 Das Jahresrad, 12.00 Blasmusik, 
12.45 Mittagskonzert, 14.00 Kinderfunk,14.30 
Was darf es sein, 16.00 Winnetou , 16.40 Das 
Jazzkonzert, 17.30 Rimsky-Korsakow, 18.45 
Dietrich Buxtehude, 20.15 Singt mi t uns,21.00 
M a l so.mal so,23.05 ZwischenTag undTraum, 
24.00-0.15 Beethoven. 

Feiice Radeglias famose Karr iere 
( C . H . H . ) BUENOS AIRES — Über den i m Ja­
n u a r be im il legalen Grenzübertritt a m Rio Pa­
raguayverhaf te ten K u r i e r u n d Privatsekre­
tär Perons, Feiice Vit tor io Radeglia, w u r d e n 
jetzt eine Reihe interessanter Einzelheiten be­
k a n n t . So stellte sich heraus, daß Radeglia, 
lange bevor er i n Perons persönlicheDien ste 
trat, der argentinischen Polizei durchaus k e i n 
Unbekannter w a r . Aus dem jetzt z u m Vor­
schein g e k o m m e n e n Strafregisterauszug No. 
116 301 der Polizeipräf ektur v o n Bahia Bianca 
geht hervor , daß Radeglia dort als „Blinder 
Passagier, Urkundenfälscher u n d Dieb" ge­
führt w u r d e . 

Radeglia k a m am 24. J u n i 1948 als b l inder 
Passagier auf dem Dampfes „Argentina" i n 
A r g e n t i n i e n an. Da er sich i n Buenos Aires 
ohne Papiere nicht aufhal ten konnte , reiste er 
nach Bahia Bianca. A u f der Fahrt lernte er ei­
n e n kathol ischen Geistlichen k e n n e n . Dieser 
gab i h m außer guten Ratschlägen eine E m ­
p f e h l u n g an den Rektor des Salesianer-Kol-
egs „Don Bosco" i n Bahia Bianca. Z u m D a n k 
dafür stahl i h m Radeglia be im Abschied den 
Personalausweis u n d fälschte i h n auf den 

N a m e n Feiice Vittorio Re u m . Unter diesem 
neuen N a m e n stellte er sich m i t der Empfeh-
l u n g des bestohlenen Priesters i m Kolleg „Don 
Bosco" vor , w o m a n den abgerissenen, aber 
w o r t g e w a n d t e n italienischen Landsmann 
aus Barmherzigkeit a u f n a h m u n d i n der Ver­
w a l t u n g beschäftigte. Er w u ß t e sich rasch das 
Vertrauen des Prokurators z u erwerben und 
eignete sich z w e i Schecks über 4 olo argen­
tinische Pesos an. Bei dem Versuch,sie auf der 
Bank einzulösen, w u r d e er erwischt und zu 
drei Jahren Gefängnis verurte i l t . A m 17. Juli 
1950 w u r d e er wegen „guter Führung" vor-
zeitig entlassen, tauchte k u r z darauf i n Bue­
nos Aires unter . Erst a m 31. August 1955 trat 
er wieder ans Licht der Öffentlichkeit: auf 
d e m Balkon der Casa Rosada an der Seite Pe­
rons. Nach der argentinischen Revolution be­
gleitete er Peron als Leibwächter u n d Privat­
sekretär ins E x i l . Bei einer K u r i e r f a h r t nach 
Argent in ien ereilte i h n schließlich an der 
Grenze sein Schicksal u n d auch seine zweite 
illegale Einreise nach Argent in ien endete hin­
ter Gefängnisgittern — diesmal vermutlich 
für längere Zeit. 

Burgtheater gastiert i n Polen u . Belgien 

W i e n , (ep) Das Wiener Burgtheater gibt vor­
aussichtlich i m März ein Gastspiel i n Polen, 
Dabei sollen Schillers „Kabale u n d Liebe" und 
Bahrs „Das K o n z e r t " an je einem Abend in 
Warschau u n d K r a k a u aufgeführt werden, 
Für A p r i l ist eine Reise nach Brüssel u n d Ant­
w e r p e n m i t den gleichen Stücken geplant. 

40 Jahre Utrechter Messe 

FRANKFURT-M. (ep) Die Utrechter Messe be­
geht i n diesem Jahr i h r 40jähriges Jubiläum. 
A u f der Frühjahrsmesse v o m 13. bis 22. März 

w i r d der 3. Ausste l lungskomplex eröffnet, 
der das Gelände u m 63000 q m erweitert . 

Beim Einkauf eines neuen Kor­

setts verlangen Sie nur die Marke 

P.W. 
Erhältlich in den neuesten Model­

len und in allen Preislagen im 

Textilhaus 

AGNESHILGEB 
ST.VITH, gegenüber d. Katharinenkirche 

Fürdas Frühjahr 
mindestens 5000 qm 

Linoleum, Balatum, Ba-

laluxe und Baiamur aul 

Lager 

Felix Dederichs 
St.Vith, Teichstrasse 

Tapetenausverkaul 
20-50 o/o Rabatt! 

Noch eine Auswahl von 

5 bis 6000 Rollen 

FELIX DEDERICHS 
St.Vith, Teichstrasse 

a 
der bekanntesten Marken in jeder Preislage. A l le Bürobedarfsartikel. 

Fachgeschäft für Schreibwaren 

TT. f I f I 
Hauptstraße 58 

Trauerdrucksachen liefert M. Doepgen-Beretz St.Vith 

Amel 
Am 20. Februar Eröffnung eines 

Haushalts- und Landwirtschaftslehrganges 
für junge Mädchen über 14 ]ahren (Ko­
chen, Nähen, Waschen, Bügeln, Flicken, 
Mi lch- und Käsewirtschaft). 
Dieser Lehrgang ist vollkommen gratis. 
Dauer: ungefähr 4 Monate. Einschrei­
bung beiderGemeindeverwaltung Amel. 

Leitung: Frau Sovet-Holoffe, Weismes.Tel. 90 

einer guten Tapete 
eine Tapetenkordel 
von 

Felix Dederichs 
St.Vith, Teichstrajje 

Kinderliebendes, ehrliches 
u n d sauberes 

Mädchen 
für sofort gesucht. Auskunft 
Geschäftsstelle. 

1 5 b i s 1 8 . 0 0 0 Fr. 
aus Privathand z u leihen ge-
sucht. (Auf erste Sicherheit) 
Angebote a n die Geschäfts­
stelle. 

Ms. Delhaize G. SCHAUS 
bietet z u r Fastenzeit : 

i n der Zeit v o m 19. bis z u m 24. (Markttag ein­
schließlich] auf folgende A r t i k e l : 
Käse, Teigwaren, Reis, Hafer f locken, Pudding 
Konfitüre, Sardinen, Gemüse- u n d Fischkon­
serven z u m Beispiel : 
1 K g Teigwaren Fr. 12,50 —10 % = 
1 Dose Erbsen Fr. 8,50 —10 % = . 
u s w . u s w . ! ! ! 
1 Fl. W e i n „Pichet de France" 

Fr. 16, 1 0 % = 

Fr. 11,25 
Fr. 7,50 

Fr. 14,50 

Ein Inserat in der in den Kantonen St.Vith und Malmedy verbrei teten 

bringt Ihnen den gewünschten Erfolg. Rufen Sie uns unter Nr. 193 St.Vith an. 

Moderne 
Spritzarbeiten 
Steinemaille, Faserit, mehr­

farbige Spritzplastik 

Felix Dederichs 
St.Vith, Teichstrasse 

Nummer 20 

vor enl 

National - Radikale Unic 
sches Zentrum, dem die 
munisten) verbündet sin 
det i n den P a r l a m e n t e 
ruar das griechische Vol 

Marschall Papagos reg 
bis 1932 Eleftherios Ver 
wider W i l l e n " . Beide } 
große Mehrhei t i n der , 
sehen Parlament). I m 
nach langerKrankheit Fe 
auf den Griechenland se 
hatte. König Paul erna 
den bisherigen Minister 
ten Konstant in Karamär 
gisch u n d entschlußkrä 
Wohl gelang es Karami 
Papagos, die Regierung 
samnienzuhalten und d i 
Die Regierung Karama 
allen Oppositionspartei 
bekämpft, u n d auch dii 
Griechenlands forderte 
nenpolitischen Verhält: 
die Wahlen v o m 19. F 
soll. Die Opposit ion vei 
um dem inzwischen e 
eine geeignete Front er 
Führer der unter dem 
sches Z e n t r u m " zusam 
tion w u r d e der Minist« 
griechischen Nachkrieg 
ou gewählt, ein bekann 
ker. Sophokles Venize 
resfrist erklärte, der Pc 
len, setzte Papandreou 
seinem Vater gegrünc 
ein. Doch bald überle 
anders u n d gründete 
Demokratische Union), 
demokratischen Zentr 
ten noch eine andere . 
wie Papapolitzas, Rei 
alle l inks bis äußerst 
Dinos Tsaldaris, Che: 
1952 ohne Abgeordne 
zwischen aus der „D 
wegen des Geheimabi 
munisten aus und ws 
hierzu auf. Die i n G 
Kommunistische Parte 
Bezeichnung EDA(G r i 
Linke) weiter . Sie w i 
nis m i t dem „Demoki 
bezogen, was diesem 
der regierungsfreum 
brachte. Dieses Bündi 
mation des demokn 
kommunistischen ED. 
Abgeordneten ermög 
len sich die verbünde 

In diesen Wochen 
Shanghai japanische 
Etwa gleichzeitig ve 
nen galvanisierte E 
und erhält dafür in 
Koks aus den Kaih 
china. Dafür zahlt J; 
Tonne, anstatt etwa 
che Lieferung aus c1 

Japan u n d China 
Ziehungen zueinanc 
sen sich vorläufig d 
Zumindest muß sii 
rung bemühen, alle 
den V o r w u r f einbr: 
liehe Einhei ts front" 

Ueber 300 Japan 
„Privatpersonen"), 
rige der freien Be 


